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Kriegsbericht.

Kampfs-tust in allen Fronten.
WTB. Großes Hauptquartier, 13. September

Westlicher Kriegsschauplag

Heeresgruppe Kronpriuz Rupprecht.

Bei geringer Sieht blieb die Gefechtstätigkeit auch an den
Kampffronten bis auf vorübergehende Feuersteigerung und

Vorfeldgefechte im allgemeinen gering.
‘ d di- * si-

Leutnant Voß schoß im Luftkampf seinen 47. Gegner ab.

Ostlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold

von Bayern

Südlich der Straße Riga —_ Wenden wichen unsere

Kavallerieposten stärkerem russischen Druck iiber Moritzberg

und Neu Kalten aus.

Nördlich von Barauvwitschi, östlich von Tarnopol

und am Zbruez lebhaftes Stürungsfeuer und Erkundungs-

geplänkel.
er * . a

Zwischen Dünn und Schwarzen

Kampihnndtirngenx « "7 77‘- ?7-‘77 f-· f —

Mazed ouische Front.
Südwestlich des Ochrida- Sees sind nur schwache feind-

liebe Abteilungen ins Gebirge gedrungen

Meer keine größeren

Der Erste Generalguartiermeister.

Ludeudorff.

Aus Brocken nnd Umgegend
Brockau, den 13. September 1917.

Zur 7. Kriegsanleihe.
Vom Ausschuß zur Aufklärungsarbeit für die Kriegsan-

leihen wird uns mit der Bitte um Veröffentlichung folgendes
mitgeteilt: Jn der Bevölkerung des Kreises läuft das Gerücht
um, daß während der Zeichnuugsfrist zu der demnächst aus-
zulegenden Kriegsanleihe in den Lokalen nnb Vereinen ge-
tanzt und daß ein bestimmter Betrag für die Kriegsanleihe
verwendet werden soll. Um der Verbreitung dieser unsin-
nigen und törichten Nachricht entgegenzutreten erklärt
der Ausschuß hiermit, daß an derartige Mittel überhaupt
nicht zu denken ist, und daß die Gerüchte jeder Grunglage
entbehren

Ein Kapitel zu unserer Gewährung.
Schutz vor Pilzvergiftuugen Die während dieser

Kriegszeit enorm in die Höhe gegangenen Gemüsepreise haben
viele, die sich früher gar nicht um Pilze bekümmert haben,
veranlaßt, auf die Pilzsuche zu gehen Nun ist es höchst
bedauerlich, daß bisher so wenig in den Schulen für die
Kenntnis der Pilze getan worden ist. Ju den naturwissen-
schaftlichen Stunden hat man zwa»r bislaug über allerhand
Pflanzen bezüglich ihrer Blatt-, sBliiren= etc. Form unterrichtet,
auch wohl hin und wieder die Pilze in Ab- und Nachbil-
dungen vorgeführt, aber wie man eine Pflanze nie genau
durch eine Abbildung kennen lernt, so auch keinen Pilz. Das
beste wäre es, wenn der Lehrer mit den Schülern hinaus-
wandern würde und dort die giftigen und ungiftigen Pilze
kennen lernen ließe. iur auf Unkenntnis beruhen die hin
und wieder vorkommenden Pilzvergiftungen unb auch die
dadurch entstandene Furcht vor den Pilzen Den besten
Schutz bildet daher die Kenntnis der giftigen Pilze, deren
Zahl nur eine geringe ist. Jst eine Pilzvergiftung erfolgt,
so hat man zunächst für die Entleerung des Magens und
des Darms zu sorgen Außerdem wird das reichliche Trinken
von Milch und kaltem Wasser darauf empfohlen Ferner ist
die Magengegend mit heißen Kompressen zu bedecken und
ein kräftiges Schwitzen ist unbedingt notwendig, worauf ein
warmes Halbbad von 26 Grad zu nehmen ist. Aus alle
Fälle ist sofort ein Arzt herbeizuhvlen

Die Notwendigkeit der Futterversorgung
für das Geflügel.

Nicht nur für Menschen« ist die jetzige Ernährung eine
knappe, sondern auch für das Vieh fehlen die notwendigen

 

 

 

Futtermengen Fiir Pferd, Rind und Schwein wird von
seiten der Futter-Berteilungsstelleu noch einigermaßen gesorgt,
doch muß das Geflügel mit dem vorlieb nehmen, was übrig
bleibt. Die Futterknappheit, welche während des ganzen
Winters fast zu einem völligen Fehlen des Futters ausartete,
hat die traurigsten Folgen gezeitigt, wie mangelhafte Eier-
erzeugung, schlecht befruchtete Eier nnb lebensschivache Küken
Während im Frieden im Durchschnitt 85 Eier für das Lege-
huhn und Jahr nach statistischen Angaben errechnet wurden,
ist jetzt die Produktion auf 60 Stück herabgesunken die be-
deutet allein einen Ausfall von 1375 Millionen Eier oder
21 Eier auf den Kopf der Bevölkerung Hierzu tritt der
Verlust durch die stark verminderte Aufzucht von Junggefliigel,
der bei einer Minderaufzucht von nur einem Küken für
das Legehuhn 35 430000 kg Fleisch ausmacht, ferner treten
noch die vielfachen Abschlachtuugen sowie das leider nur zu
oft vorgekommene Eingehen von Hähneu infolge Futtermangels
hinzu, so daß man bei den Hühnern allein einen Gesamt-
verlust von über 40 Millionen kg Fleisch einsetzen muß,
der für unsere Volksernährung verloren ist. Würden die be-
hördlichen Stellen rechtzeitig daran hingewiesen haben, daß
das verhandelte Futter nicht für den gegenwärtigen Bestand
ausreicht und die Abschlachtung aller älter als 2- bzw. 8jäh-
rigen Hühner angeordnet, auch eine Einschränkung der dies-
jährigen Aufzucht empfohlen haben, so würde beim gleichen
Futterverbrauch infolge geordneter Ernährung der Tiere der
Ausfall an den vorzüglichen menschlichen Nahrungsmitteln
Eier und Geflügel noch nicht die Hälfte betragen haben
Eine derartige Verschwendung von Geflügelfutter, denn eine

- nugeuügende« Ernährung - der Tiere- ifttatfächlich »die denk-·
bar größte Futterverschwendung, darf nicht wieder vorkom-
men-und mit Recht hat deshalb der seit 20 Jahren bestehende
größte Verein Deutscher Nutzgeflügelzüchter. der Elub Deut-
scher Geflügelzüchter, E. V., ‘Berlin, eine ausführlich be-
gründete Eingabe an die zuständigen Stellen gesandt, in
welcher auf bie volkswirtschaftliche Wichtigkeit der Geflügel-
zucht hingewiesen und um Abstellung der Mißstände gebeten
wird. Jnsbesondere wird die Zuteilung von Körnerfutter
kurz vor und während der Zuehtzeit gefordert, im übrigen
aber verlangt, daß geeignete nnd gute Futtermittel zu ent-
sprechenden Preisen allen Geflügelhaltern in Stadt und Land
jederzeit durch die Gemeinden zugänglich gemacht werden
Den gefliigelhaltenden Landwirten aber ist das gesamte
Hintergetreide für Futterzwecke zu belassen, nicht aber sind
diese zu zwingen dasselbe zu niedrigen Preisen abzuliefern
um es für teures Geld zurückkaufen zu müssen
Wer sich von unseren Lesern näher für die Sache interessiert,

den möchten wir auf die Eingabe verweilen, die vonder
Geschäftsstelle des Club Deutscher Geflügelzüchter, E. V»
Berlin W 57, Steinmetzstraße 2, allen Geflügelzüchtern auf
Wunsch umsonst und portofrei zugesandt wird.

Verordnung
betreffend Regelung des Kartosielverbrauchs

im Landkreise Breslau
vom 10. September 1917.

Selbstversorger, das sind alle Kartoffelerzeuger und
deren Wirtschaftsangehörige, einschl. Gesinde, sowie Natural-
berechtigte, insbesondere Sllltenteiler und Arbeiter, soweit sie
Kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu bean-
spruchen haben, dürfen für die Zeit vom 15. September 1917
bis 14. September 1918 (und) dem Maßstab vom 11/2 Pfund
pro Kopf und Tag) für sieh je 573 Zentner Kartoffeln ver-
brauchen

Die übrige versorgungsberechtigte Bevölkerung (Ver-
braucher) kann für die Zeit vom 15. September 1917 bis
3. August 1918 (::: 46 Wochen) eine durchschnittliche Wochen-
kckpfmenge von 7 Pfund zuzüglich eines weiteren Pfuudes
als Ausgleich für Schwundverluste beanspruchen

Die Versorgung der Verbraucher geschieht durch die«Ge-
1neindebehörde.

Schwerarbeiter erhalten, solange die dem Kreise nach
den gesetzlichen Vorschriften belassene Gesamtmenge nicht
überschritten wird, eine Zulage von Vg Pfund, Schwerst-
arbeiter eine solche von 3/4 Pfund pro Tag und Kopf.

Die Schwerarbeiterzulageu sind auf Antrag der Berech-
tigten von der Gemeindebehörde des Wohnortes auszugeben
die Schwerstarbeiterzulagen müssen vom Arbeitgeber bei der
Gemeindebehörde des Betriebs-ones angefordert werben.

Wer als Schwerarbeiter anzusehen ist, bestimmt der für
die Brotversorgung gebildete Ortsausschuß

 

Der Begriff der Schwerstarbeiter ist der gleiche wie bei
ber Brotverforgung

Gastwirtschaften nnb sonstigen öffentlichen Speiseanstalten

1
'
—

 

kann eine ihrem Geschäftsbetriebe entsprechende Menge Kar
toffeln zugewiesen werben. -

Die Kontrolle der Selbstversorger geschieht durch die
Wirtschaftskarte, die Kontrolle der Versorgungsberechtigten
durch die Ausgabe von Kartoffelkarten

Die Kartoffelkarten sind nicht übertragbar.
Versorgungsberechtigte Verbraucher sind insbesondere ver-

pflichtet, etwa von anderer Seite bezogene Kartoffeln inner-
halb 3 Tagen nach Empfang unter Vorlegung der Kartoffel-
karte der Gemeindebehörde anzuzeigen. _

'f' lEitel Gold.] Mitten in dem furchtbaren Ringen
um Deutschlands Existenz gewahren wir noch immer auf der
Straße und in den Lokalen Auswüchse menschlicher Eitelkeit.
Männer und Frauen behängen sich mit schweren goldenen
Ketten und tun so, als wüßten sie nicht, daß das Vaterland
jedes Gramm Gold braucht, wenn nicht unsere Währung
verschlechtert werden soll. Mit der Verschlechterung unserer
Währung geht aber die Erhöhung vieler Warenpreise Hand
in Hand. Jeder entzieht daher dem Vaterlande, was es
braucht, wenn nicht die Goldsachen den bekannten Goldm-
kaufstellen gegen Erstattung des vollen Goldwertes zur Ver-
fügung gestellt werben. Es ist höchste Zeit, tue jeder seine
vaterländifche Pflicht! Für persönliche Eitelkeit ist jetzt kein
Raum. Jetzt müssen alle Kräfte bis zum höchsten Opfermut
angefpannt werben. Sich vom Gold trennen, fällt nicht
schwer; denn Gold brauchen wir nicht zu unserem Dasein
Wohl aber braucht es das Vaterland. Darum fort mit
dem Goldschmuek und hingetragen, wo er hingehört, zur

Goldgrxlgxtlstellei « — ·
* [Zur Lebensniittelversorgmth Für die Woche

vom 10. bis 16. September cr. wird die Fleischmenge
von .225 Gramm auf 200 Gramm unb zwar 120 Gramm
Fleisch und 80 Gramm Wurst pro Person herabgesetzt

Am Freitag,. den 14. September er., gelangen im hie-
sigen Cansum-Vereiu gegen Vorzeigung der Lebensmittelkarte
Peluschken und Sago zur Ausgabe. Näheres in der Be-
kanntmachung auf ber vierten Seite. "

Am Freitag, den 14. und Sonnabend, den 15. Sep-
tember er., kommen bereits die Kartoffeln für die Woche
vom 17. bis 23. September zum Preise von 8 Pfg. zum
Verkauf. Auf jede Person entfallen 7 Pfund. Ob die Kar-
toffeln in der Gemeinde-Ausgabestelle, Hauptstraße 21, oder
im Zimmermeister Scholz’schen Gehöft, Hauptstraße 7, ver-
kauft werden, ist noch nicht bestimmt. -

Morgen, Freitag, den 14. September, von vormittags
8 Uhr ab, gelangen in der Gemeinde - Arisgabestelle,Haupt-
straße 21, Mohrrüben rote Rüben, Spinat, Welsch-
und Weißkraut zur Ausgabe ' - » »

* sVersammlung der Brockauer Ziegenhalter.] über
das Thema »Wie kann der Futtermittelnot für unsere
Ziegen abgeholer werden« sprach in einer gesternMittwoch
abends in Baum’s Gasthof stattgefundenen, von etwa 40
Ziegenbesitzern besuchten Versammlung Herr Pagel- aus
Brockan Seine Ausführungen gipfelten barin, daß unbedingt
etwas geschehen müsse, um unsere Haustiere durchden Winter
hindurch zu bringen, was, wie »die Sache jetzt liegt, aber
ausgeschlossen ist. Ein vorliegendes Wiesenpachtangebot wurde
mit Riieksicht auf die vorgerückte Jahreszeit abgelehnt.- Die
Anwesenden beschlossen eine »Freie Vereinigung der Ziegen-
halter Brockau’s« zu bilden und an bie Gemeindeverwaltung
und an den Herrn Landrat wegen Zuweisung von Futter-
mitteln (Futterrüben, Kleie, Troekenschnitzel, Heu) heranzu-
treten. Mit der Vornahme der erforderlichen Schritte wird
einstimmig Herr Georg Pagel, Parkplatz 4,betraut, bei dem
auch die in der Versammlung nicht anwesenden Besitzer die
Anzahl ihrer Ziegen bald anmelden wollen

« sLichtspielhaus Brockanl Am 15. und 16. September
kommen folgende erstklassige Films zur Ausführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. Gletscherriesen am
Hardangerfjord, prächtige Naturausnahme. Dorrit Weixler
in einem ihrer vorzüglichsteu Lustspiele »Dorrit bekommt
’ne Lebensstellung«, ein zwerchfellerschütterndes Lustspiel
in 3 Akten »Das Lied der Sehnsucht«, ein tiefer-
greifendes Schauspiel in 3 Akten mit Nicolai Johannsen
als Hauptdarsteller Zum Schluß eine urdrollige Komödie
»Der verliebte Gummiball«. — Für Erwachsene Beginn
6 Uhr und für Kinder nur Sonntag nachmittags um 3 Uhr
mit besonders ausgewähltem Programm. Schluß der Vor-
stellungen 101/2 Uhr. ·

« lDie vielfach verlangten Sprachfiihrerl »Gut
Russisch«- »Guthlt1isch«, »Gut Französisch«, »Gut Englisch«
und vor allem »Gut Deutsch« sind wieder eingetroffen und
in der Expedition Bahnhofstraße 12, für 1,20 Mark zu
haben Ebenso sind die Vorbereitungsbücher für Eisenbahn-
beamte »Aufsatzschule« und »Gut Rechuen« eingetroffen



m, Soldatenfürl'org‘e.
Sie riefenhafte Kriegsmaschine, die wir in

den Tagen der Mobilmachiing mit so bewunde-
rungswürdiger Präzision sich in Gang setzen
sahen, läuft heute, trotz der unendlich geivachfenen
Schwierigkeiten, noch ebenso glatt und sicher wie
zuvor, nur ist sie in ihrer Riesenhaftigkeit noch
um ein vielfaches gesteigert worden. Bei den
sich überstiirzenden Anforderungen an die Or-
ganisationskraft der leitenden Stellen ließen sich
mancherlei Härten für einzelne und für Gesamt-
heiten nicht vermeiden. Aber die Heeresleitung
hat stets im Rahmen der militärifchen Möglich-
keit alles unternommen, um Mißstände abzu-
schaffen und berechtigten Klagen abzuhelfen.

Gegen Mißgriffe hinsichtlich der Behandlung
der Mannfchaften schreitet die Heeresleitung mit
größter Strenge ein. Klagen über unvor-
schriftsmäßige Behandlung oder gar Mißhand-
lungen sind fast verstummt. Die Abbüßung des
strengen Arreftes im Felde durch Anbinden ist
durch eine kaiserliche Verordnung abgeschafft
warben.

Sie Verpflegungsschwierigkeiten, unter denen
wir in der Heimat zu leiden haben, machen sich
natürlich auch im Heere geltend. Während in
den ersten Monaten des Krieges für unsere
Feldgrauen noch alles reichlich zur Verfügung
stand, mußten später, um auch die Heimat nicht
zu beeinträchtigen, Menge und Güte der Sol-
datennahrung herabgesetzt werden. Auch heute
werden jedoch unsere Truppen draußen wie
in der Heimat durchaus ausreichend er-
nährt. Zwar ist das Essen unter den gegebenen
Umständen und bei der Masseiibeköstigung etwas
einförmig, aber durch richtige Zubereitung, die
durchweg erreicht worden ist, hat man es
schmackhast zu machen verstanden. Bei den oft
gehörte-n Klagen, die Osfiziere würde-: besser
ernährt, ist zu berücksichtigen, daß es bei der
geringen Zahl der zu beköstigenden Offiziere
eher möglich ist, den Speisezettel abwechsliingsi
reicher zu gestalten als bei der Massenfpeisung
der Mannschaften. Natürlich erhalten die
Offiziere aber genau dieselbe Menge an
Lebensmitteln geliefert, wie sie jedem Mann
zusteht. Frei steht es selbstverständlich, auf
eigene Kasten sich noch etwas dazu zu beschaffen.
Mit Nachdruck hat die Heeresleitung immer
von neuem darauf hingewirkt, eine ausreichende»
schmackhafte und kräftige Ernährung des Heeres
zu erreichen. Sein guter Gefundheitszustand
und seine·erst ietzt von den Feinden wieder
empfindlich gespürte Schlagkrait beweisen am
besten, daß ihr das gelungen ist.

Hinsichtlich der Löhnung sind während des
Krieges mehrfache Verbesserungen durchgeführt
worden: so erhalten verwundete und erkrankte
Soldaten seit dem 1. September 1915 immobile
Löhnung und die Entschädigungskosten für sich
selbst verpflegende Heeresangehörige wurden be-
trächtlich erhöht. Gewiß sind die Forderungen
auf Erhöhung des Soldes verständlich, denn
die Dienstleistungen des einzelnen im Felde,
der mit Leib und Leben die deutsche Heimat
schirmt, sind gar nicht mit Gold aufzuwiegen.
Aber eine Vermehrung der Mannschaftslöhnung,
auch mir um einige Groschen, würde jährlich in
die Milliarden gehen und die Frage der Geld-
befchaffnng für die Kriegführung aufs nachhal-
tigste beeinflussen.

Die Regelung der Urlaubsirage ist in all-
gemein befriedigender Weise erfolgt. Zwar ist
ihre Lösung theoretisch leichter aufgestellt, als
in der Praxis durchgeführt, da die militärische
Lage, die besonderen Verhältnisse der Truppens
teile in bezug auf Mannschaftszugang und
sabgang, Ge undheitszustand und tausend Zu-
fälligkeiten, einen festen Urlaubsplan aufzustellen,
unmöglich machen, aber im allgemeinen kann
man wohl sagen, daß ein jeder Mann jetzt
feileieelie jährlichen, wohlverdienten Heimatsurlaub
er .

Die Zurückziehung der älteren Mannschaften
und der Väter zahlreicher Kinder aus der
vordersten Linie ist schon jetzt, soweit irgend
möglich, erfolgt. Die übrigen Landsturmleute
von 45·Jahren und darüber, einschließlich der
Ofsizierstellvertreten werden noch ausgetauscht,
sofern sie sich sechs Monate oder länger in

 

  vorderster Linie befunden haben, es sei denn,

‘ daß eine Verwendung in vorderster Linie dem
ausdrücklichen Wunsche des einzelnen entspricht.
Auf Feldwebelleutnants findet diese Maßnahme
keine Anwendung, da sie Offiziere sind.

So ist die Heeresverwaltung uiiermiidlich
bestrebt, das Los der Soldaten zu verbessern.
Unterstützt wird sie hierin tatkräftig durch alle
Parteien im Reichstage, die es sich einmütig zur
Aufgabe gestellt haben, für unsere Feldgranen
fetzt und in Zukunft zu sorgen.

—

Ribot endgültig zurüchgetreten.
Die Neubildung des Kabinetts Ribot ist im

letzten Augenblick auf unerwartete Hindernisse
gestoßen, da plötzlich die» parlamentarische So-
zialistengruppe erklärte, sie könne die Verant-
wortung ihrer Gruppe fürdie Kabinettsbildung
nicht auf sich nehmen. Minister Thomas teilte
daraus Ribot mit, daß er fein neues Kabinett
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Ribot.

nicht unterstützen könne. Obwohl nun Ribot
entschlossen war, auch ohne die Sozialisten das
Kabinett zu bilden, erklärte Kriegsminister
Painleve es für unmöglich, ein Kabinett zu
bilden ohne Mitwirkung der Sozialisten.
Die Sitzung, in der die Sozialistengruppe den
Entschluß faßte, Ribot nicht mehr zu unter-
stützen, verlies sehr stürmisch. Schließlich wurde
eine Tagesordnung, die die Politik des Kabinetts
Ribot scharf kritisierte, angenommen, in der sich
die Partei bereit erklärt, mit der Regierung an
der Landesverteidigung zu arbeiten, wenn die
öffentlichen Freiheiten und die der Arbeiterschaft
gewahrt, die Methoden der Geheimdiplomatie
möglichst ausgeschaltet und die Kriegsziele des
Verbandes innerhalb der Grenzen rechtmäßiger
Forderungen gehalten würden. Sehr wahrschein-
lich haben die Sozialisten als Bedingung für
ihre Teilnahme an der Kabinettsbildung — die
Pässe nach Stockholm verlangt. Dieses Zuge-
ständnis konnte der amtsfrohe Ribot indes nicht
machen und legte seinen Auftrag in die Hände
des Präsidenten zurück. Mit der Niederlage
Ribots, die mit dem Rücktritt des durch Elemen-
ceau gestürzten Ministers des Jnnern Malvy
begann, ist auch die Stellung des Präsidenten
Poincarå schwer erschüttert, zumal er sich durch
feine durch die Enthülluiigen des deutschen
Reichskanzlers bekannt gewordene Geheimdiplo-
matie unendlich viele Feinde gemacht hat.

ü

verschiedene Kriegsnachrichteii.
Erkrankungen an der feindlichen

Westfront.

Aussagen von gefangenen Engläiidern und
eine erbeutete Briestaubenmeldung ergeben, daß
die Verbandstruppen im Westen auf ihrer
mittleren und nördlichen Front in letzter Zeit
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Das Rätsel keiner Sbe.
Roman von Ludwig Hasse.

(Fortsetzung.i

Das rüttelte auch Alerander aus· seinem
trüben Schweigen auf, und er scherzte und lachte
mit dem kleinen Fräulein aus Berlin W., dessen
drollige Naivität ihn ergötzte.

Heute nachmittag mußte er jedoch die Gesell-
schaft der Frau Justizrat und ihrer Tochter ent-
behren. Sie waren nach Bozen gefahren, um
eine Nichte der Justizrätin abzuholen, welche
aus Italien kam und noch einige Wochen in
Meran bleiben wollte.

isY
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»Schade,« sagte Graf Alexander, »daß unser
gemütliches Zusammensein gestört wird.«

»Weshalb sollte meine Nichte stören ?« fragte
die Justizräiin mit leisem Lächeln. »Ich hoffe
sogar, daß Margaretens Besuch unsern Kreis
noch netter machen wird.«

»Jhre Nichte heißt Margarete s«
»Ja . —- oder eigentlich Marguerite -—

Marguerite Dumont --— ihr Vater ist Professor
in Genf »s- eine franzöfifche Familie. Jhre
Eltern reisen direkt nach Genf zurück, Marguerite
bleibt einige Zeit bei» uns.«

»Ich freue mich riesig auf diese Marguerite
Dumont, Herr Graf,« flüsterle Ella ihm zu.
»Ich kenne ite · noch nicht -— fie hat freilich
früher einmal. einige Jahre bei uns gelebt, aber
damals war ich noch ein Sinkt. Jch hatte bis
vor wenigen Tagen überhaupt keine Ahnung
von der Existenz ieser Verwandtschaft Jst das
nicht komisch ?« « ;

‚filmt, _fflienf und· Berlin liegen ja» weit

 

sehr hohe uiid steigende Ausfälle durch Er-
kraiikunaen infolge des Wetters
und der Gelliiideverhältiiisse hatten.
An vielen Stellen des Poldergeländes waren
die gefangenen Trirhterbesatzuiigen völlig he-
wegungsiiniähig, da sie tagelang im Wasser ge-
legen halten. Für die ihre Reihen lichteiide
Krankheit haben die Eiialäiider den Namen
»Schützengrabeiifieber«. In der Gegend des
von MhriadensMiicken überschwärmten Uber-
schwemmungsgebietes kommt die Malaria hinzu.
Infolgedessen mehren sich die Anzeichen großer
Kampfmüdigkeit und völliger Erschöpfung der
jeweiligen Besatzungen.

It

Franzosen gegen Engläiider.

Viele neuerdings in Flandern gesungene
Engländer äußern sich entrüstet über die
Haltung der französischen Be-
v ölkeruiig in den von ihnen besetzten De-
partements. Sie erzählen. daß man ihnen zum
Beispiel in Eondas, wo Teile ihrer Division in
Ruhe lagen, die Wasserpumpen gesperrt und
teilweise sogar unbrauchbar gemacht habe. Um-
gekehrt sollen sich auch die Belgier in
England äußerst inißliebig gemacht
haben. Die Gefangenen erzählen, daß es
wiederholt zum Beispiel im Industriegebiet von
Manchester-, zu Zusaninienstößen zwischen eng-
lischen und belgischen Arbeitern gekommen sei,
die strenge Strafen für die Belgier nach sich ge-
zogen hätten.

Die einziae Hoffnung.

Zum russifchen Rückzug und feinen möglichen
Folgen schreibt die ,Tribuiie de Lausanne«:
Trotz der ungeheuren Anstrengungen der russischen
Revolution, die Ordnung wiederherzustellen und
die Armee zu galvanifieren, kämpft Ruß -
land gegen eine ernsthafte Krise
ohne Ende. Kerenski selbst nnd feine ex-
tremistischen Kollegen werden dem scharfen Ur-
teil der Geschichte nicht entgehen. Deutschland
macht sich daran, den größten Vorteil aus dem
Zusammenbruche der russischen Armee zu ziehen.
Wenn Finnlaiid und die baltische Flotte mit
dem Feinde gemeinsame Sache machen, ist
Petersburgs Schicksal besiegelt. Der Fall der
rufsischen Hauptstadt und der immer noch mög-
liche Triumph der. Regierungsgegner würde
Rußland außer Gefecht setzen. Um dieser Be-
drohuiig entgegenzuwirkeii, muß e in e n t i
scheidender Schlag gegen die
M i t t e l m ä ch t e geführt werden. Sie
müssen verhindert werden, die durch die Aus-
schaltung Riißlands sreigewordenen Streitkräfte
an die Westfroiit zu werfen. Der tödliche
Schlag kann aber weder in Frankreich noch in
Flandern geführt werden: dies haben die bis-
herigen Ereignisse bewiesen. Ainerikas wirk-
sames Eingreifen wird sich nicht vor einem
Jahre bewerkstelligen lassen. Für Japans Hilfe
ist die sibirifche Bahn zu wenig leistungsfähig,
der Transport einer japanischen Armee über
See ist fast unmöglich, er würde auch mindestens
sechs Monate in Anspruch nehmen. Ein Sieg
an der französischen oder flandrifcheii Front
wäre nicht entscheidend, denn die deutsche
Grenze ist noch zu weit entfernt. Der Weg zu
einem siegreicheii Frieden führt daher nur über
Wien. —- So bleibt also als einzige Hoffnung
Italien, dessen Armee am Jsonzo verblutet.

t

Petersburg in Gefahr ‘f

Der ruffifche Generalstabschef General Ro-
manowski erklärte Vertretern der Presse, daß
die äußerst zugespitzte Lage nach dem Fall
Rigas noch keine Gefahr für Peters-
biirg enthalte, weil die Deutschen wegen der
bald eintretenden-schlechten Witterung und der
weiten Entfernung von der Front zur Haupt-
stadt nicht bis Petersbiirg gelangen könnten.
Ein Evakuierungsaufruf, der im Aufträge der
provisorischen Regierung vom Postmiiiister Nikitin
veröffentlicht wurde, betont ebenfalls, daß der
Anlaß für die Erörterung dieser Frage lediglich
in den Lebensinittelfchwierigkeiten zu suchen fei. —«—
Das amtliche russifche Militärblatt ,Rußkij
Invalid· schreibt: Der deutsche Sieg wurde ver-
anlaßt durch eine bedeutende Truppenansamms
  

umg. Die deutschen Batterien eröffnete-i ein
vernichtendes Feuer gegen die rtisirschen Divi-
sionen dieses Abschn ttes, und bald war die
riifsische Artillerie zum Schweigen gezwungen,
halb zermalmt. halb erstickt dur deutsche Gra-
iiaten und Gase. Die Artillerievorbereitung
Pestattete es den Deutschen, ungestraft die rus-
ischen Stellungen zu rasieren, so daß die
rusfischen Divisionen unter
größten Verlusten zum Rückzuge
gezwungen waren.

Mpolitische Rundfcbau.
Deutschl-eh .

“ über den Depefchenwechsel zwischen Kais er
Wilhelm und dem ehemaligen Zaren
veröffentlicht die halbamtliche ,Nordd. Allgem.
Ztg.· einen längeren Artikel. Das Blatt führt
aus, daß der Lügenfeldzug unserer« Feinde
anfangs von Erfolg begleitet zu«sein schien, daß
aber nach und nach die Wahrheit an das Licht
drang, bis jetzt durch die Ergebnisse des
SuchomlinowsProzesfes die Verhältnisse un-
antastbar klargestellt worden sind. Um aber
die Wucht der Tatsachen, die unumstößlrch
Rußlands Schuld am Kriege beweisen, abzu-
schwächen, wird jener Depeschenwechsel zwischen«
Kaiser und Zar aus den Jahren 1904X1905s
ausgegraben. Dieser Depeschenwechsel, der der
Hetze dienen foll, hat, so schreibt das halbamt-
liche Blatt, das Licht nicht zu scheuen, denn er
enthält nur neue Beweise dafür, daß der Deutsche
Kaiser die seinem Volke schon seit langen
Jahren drohende Gefahr eines feindlichen An-
griffs frühzeitig vorausgefehen, und daß er im
engen Einvernehmen mit den verantwortlichen
Männern der Regierung alles aufgeboten hat,
um sie zu beschwören. _

MDer Sonderausschuß beim Reichs-
kanzler hat am 10. d. Mis. getagt, um die
Antwort auf die Papftnote zu »er-
örtern. Wie die ,Nordd. Allgem. Zig. schreibt,
wurden die Verhandlungen in mehrstündiger
Beratung unter sorgfältiger Prüfung der vorge-
brachten Gesichtspunkte zu Ende geführt. Der
,Baherische Kurier« teilt mit, daß in der deutschen
Antwort an den Papst auch eine wichtige Er-
klärung über Deutschlands Stellungnahme zu

 

Belgien enthalten sein werde. -— Wann die
Antwort veröffentlicht wird, steht noch nicht fest.

Schweiz.
seDas Jnternatidnale Komitee

des Roten Kreuzes hat nach Genf die
Komitees von Dänemark, Holland, Spanien,
Norwegen und der Schweiz, fowiedas Spezial-
fekretariat des Königs von Spanien berufen zu
einer Konserenz zwecks Beratung der Lage der
Kriegsgefangenen in den verschiedenen Ländern
und ihrer Unterstützung im kommenden Winter-
Zu diesem Zwecke sollen die verschiedenen
Komitees bei den interessierten Regierungensvors
‘fteIIig werben. -- . .

einem».
* Petersburger Zeitungen berichten, das

Präsidium des ruisischen Arbeiter- und Soldaten-
rats habe beschlossen, an der S to ckholm er
Konserenz nicht teilzunehmen, da
weder England noch Frankreich noch eines der
übrigen alliierten Länder Vertreter nach Stock-
holm sendeten.

Kleine Nachrichten.

—- Die evangelischitheologische Fakultät hat den
ReichskanzlerDr.Michaelis zumEhrens
d o kto r der Theologie ernannt.

—- Der Generalleutnant K a r l v. W e n n i ng e r-
stellvertretender Bevollmächtigter zum Bundesrat
und Militärlievollmächiigter Bayerns in Berlin, ist
g e f all e n.

—- Jn der kommenden Tagung des Reichstages
soll auch. die Einführung eines R e i ch s m d n d ·
po ls furKraftfuttermittelerörtertwerden.

—— Sie Erste sächsische Kammer bewilligte
8,2 Millionen Mark für weitere Teuerungss
zulagen an die Staatsbeamten und sarbeiterz
im ganzen werden diese Teuerungszulagen rund
57 Millionen Mark jährlich erfordern.

— Wie verlautet, wird eine der ersten Maß-
nahmen der polniichenSelbstverwaltung
die Aufhebung der Zollgrenze zwischen dein deutschen
und österreichischen Okkupatioiisgediet fein.

»--.·OO«-·. “v!
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genug auseinander,« entgegnete Alexander
lächelnd.

»Freilich. Aber furchtbar komisch ist’s doch.
Unsere ganze Verwandtschaft wohnt sonst in
Berlin W. — Nollendorsplatz und da herum.
Aber Mama sagte, daß früher einmal eine
Cousine von Papa nach der Schweiz ge-
heiratet habe — das muß diese Madame
Dumont fein.“ · _

»Seht wahrscheinlich . . .«
Dann hatte sich der»Graf, der die Damen

bis zum Bahiihof begleitete, verabschiedet und
war in das Hotel zurückgekehrt, um den Tag
mit der Erledigung seiner Korrespondenz hin-
anbringen.

Jetzt saß er auf der Terrasfe und wartete
auf bie Rückkehr der Samen, die mit dem Nach-
mittagszuge erfolgen sollte.

Es vibrierte eine leise Unruhe in ihm; er
wußte den Grund selbst nicht, aber er fah dieser
französischen Nichte der Justizrätiir mit einiger
Neugierde entgegen —- iind auch intt einer
leichten Furcht. Er scheute ja vor jeder neuen
Bekanntschaft zurück, denn die Menschenscheu,
welche ihn in Einödt«befallen, hatte ihn auch
ietzt noch nicht verlassen. Er sah unter den
Kurgästen einige Bekannte aus früherer Zeit,
aber er ging ihnen sorgfältig aus dem Wege;
er las .in der Fremdenlifte die Namen von
Familien, mit denen er früher verkehrte, aber er
suchte sie nicht auf, und wenn er sie zufällig
auf der Prdmenade traf, ing er mit schweigendem
Gruß rasch vorüber. a der Ruf seines selt-
samen Wesens sich weit in der Gesellschaft ver-
breitet hatte, so suchten die früheren Bekannten  

auch ihrerseits keine Aiinäherung. Man sah ja,
daß er allein ieiii wollte, und war. taktvoll
genug, diesen feinen Wunsch zu respektieren.

Und nun sollte er dennoch eine iunge Dame
kennen lernen, die gewiß an seine Unterhaltung
und Gesellschaft Ansprüche, denen er nicht gut
ausweichen konnte, stellte. Das machte ihn
verdrießlich und unruhig. Er nahm sich her,
einen anderen Ort, vielleicht Bozen»oder Riva,
aufzufnchen, wenn diese Mademdiielle Mar-
guerite Dumont ihn allzu sehr in Anspruch
nehmen sollte.

Die Sonne war schon hinter den Bergen
versunken, im Tale dänimerte es, während die
Gipfel der Berge noch in goldenem Licht ge-
badet wurden und rötlich aufleuchteten, als« ein
rafcher, fanfter Schritt Alexander aus seinen
Träumereien weckte. » ·

Es war Ella Kleinschmidt, welche sich ihm
mit geheimnisvollem Lächeln näherte.

»Nun, Fräulein Ella, schon zurück ?« fragte er.
Ella nickte und legte mahnend die Finger

aus die Lippen. »Da drinnen sitzen sie,«.« flüsterte
sie dann und wies auf den Speisesalon.

»Wer sitzt hart?“
»Mania und Marguerite Dumont . . ."
»Also ist Jhre Cousine angekommen ?·«
»Ja — aber, Herr Gras, ich kann mich noch

nicht an den Gedanken gewöhnen, daß das
meine Eousine sein soll.« »

»Weshalb denn nicht?‘ fragte er beluftrgt.
»Sie ist ganz grande dame, diese Marguerite

Dumont . . . und so schön und vornehm, daß
man vor lauter Ehrfurcht nicht weiß, was man
mit ihr reden sollt-Ä  L

»Ist sie denn schon so alt?«
,,Bewahre. Anfang zwanzig. Aber groß

und schlank und von einer Haltung, wie eine
Fürstin. Und herrliches goldblondes Haar und
Augen —- ja, die richtigen Nixenaugem und ein
Gesicht wie die Madonna della Sedia . . .«

»Ei, ei, Fräulein Ella, Sie schwärmen ja
ordentlich«

»Wifsen Sie, was ich glaube, Herr Grafs«
»Wie kann ich das wissen s«
,,Marguerite Dumont ist eine Künstlerin --

Tragödin oder Sängerin — sie hatte eine
wundervolle, klaiigvolle Stimme, und sagte
auch, daß ‚fie viel mufiziere und finge.“

»Nun, das wäre ja ein großer Vorteil für
Sire; Fräulein Ella, Sie singen und spielen ja
au .«

»Ach, ich mit meiner Stümperei —- und mit
meiner Stimme, die wie das Piepsen eines
Sperlings klingtl Jch bin gewiß, daß ich jetzt
überhaupt nicht mehr singen werde ·. . . aber
da kommen fiel"

Es war zu spät, als daß sich Alexander
der Begegnung hätte entziehen können, wie es
in seiner Absicht gelegen. Das Geplauder Ellas
hatte ihn zurückgehalten und nun mußte er
wohl oder übel die Justizrätin und ihre Nichts«
begrüßen. »

»Meine Nichte, Fräulein Marguerite Dumont,
Herr Graf-» stellte die Justizrätin ihre Begleiterin
vor, »die die Freundlichkeit hat, uns aus einige
Wochen zu besuchen.«

Alexander verbeugte sich. Er war sinnst-N
von ber_eigenartigen, stolzen und disk
Schönheit der jungen. Dame, d s,



Kerenshi wider Kornilow.
Der Kampf der Diktatoreii.

Die Verhältnisse in Ritßlaiid nach de« selt-
samen Nationalverfamnilung in Moskau uren
ziemlich in Dunkel gehüllt. Nur soviel ivar
auch den«Fernstehendeii bekannt, daß zwischen
dem Ministerpräsidenten Kereiiski und dein
Generaltifiiuus Koriiiloiv ein heiinlicher, aber
erbitterter Kampf um die Macht entbranntivar.
Die folgende Veröffentlichung der Vetersburger
Telegraphen-Ageiitur tvirft ein grelles Schlag-
licht auf diesen Kampf.

Ministerpräiideiit Kerenski hat folgende Pro-
klamatioii erlassen: »Am 8. September kam das
Dumamitglied Livow nach Petersburg und
forderte mich im Namen des Geiierals Kor-
tiilo«tv auf, die gesamte Zivil- itnd
Militärgewaltdem Generalissimtis
zu u b erg e b e n, der nach ieiiieiti Gutdtiiilen
eine «ti e«u e R e g i e r u n g bilden werde. Die
Richtigkeit dieser Aufforderung Lwows wurde
mir dann durch General Kornilow selbst in einer
Mitteilung durch den direkten Telegraphendraht
zivifcheii Petersburg und dem Generalstab lie-
fiiitigt. Da« ich diese an die Vorläusige Re-
gierung gerichtete Aufforderung als Versuch ge-
tvifser Bevölkerungskreise betrachte, die schwierige
Lage des Latides zu benutzen, um dort
einen Zustand herzustellen, der den Er-
oberungen der Revolution widerspricht, hielt
es «die Vorläufige Regierung für not-
wendig, mich damit zu betrauen, dringende
Maßnahmen zu ergreifen, um alle Anschläge
gegen die höchste Gewalt und gegen
die von der Revolutioti eroberten Biirgerrechte
an der Wurzel abzuschneiden Daher befehle
ich,erstens:GeneralKornilow hatseiti
Amt dem General Klembowski, dem
Oberbefehlshaber der den Zugang nachPeiersburg
sperrenden Armeen der Nordfront, zu übergeben,
undsGeneral Klembowsli soll vorläufig die Ve-
fugnisse als Geiieralisfimus übernehmen. jedoch
in Pikow bleiben. Zweitens, ich verhänge den
Kriegszustand über Stadt und
Bezirk Petersburg. Jch sordere alle
Bürger auf, zur Aufrechterhaltung der notwen-
digen Ordnung für das Heil des Vaterlatides
mitzuwirken, und die Armee und Flotte fordere
ich auf, ruhigund getreu ihre Pflicht zur Ver-
ieidigting des Vaterlandes gegen den äußeren
Feind zu erfüllen.«

Aus dieser Darstellung wird ersichtlich, daß
Kornilow nach der Militärdiktatur, d. h. nach
der Alleinherrschaft itnd nach der Ersetzung der
gegenwärtigen Regierung durch eine Regierung
nach feinem Gefallen strebte. Aus Kerenskis
Proklamation geht hervor, daß Kornilow den
tiefen Eindruck, dett der Fall von Riga auf die
Offentlichkeit in Rußlaiid gemacht hat, benutzte,
um kurzerhaiid Kerenski und feine Regierung
aufzufordern, ihre Plätze zti räumen. Das ist
ein Entschluß, der voraussetzt, daß starke Kräfte
hinter Kornilow stehen, und daß erzum mindesten
"Kereiiski glauben machen wollte, diese Kräfte
seien jenen überlegen, auf bie bie provisorische
Regierung sich stützt.

Der jugendliche General Kornilotv wurde-
weiteren Kreisen erst vor dein Zusammenbruch
des alten Regimes durch seine abeiiteuerliche
Flucht aus österreichischer Gefangenschaft bekannt.
Beim Ausbruch der Revolutioti gehörte er zu
den ersten höheren Offizieren, die der neuen
Ordnung ihre Dienste zur Verfügung stellten,
und das begründete seine schwindeliide Karriere,
eine Karriere, wie sie eben nur iti revoliitionäreti
Zeiten möglich ist. Nach deni Ausstand in
Petersburg, den Kornilow als Kommandierender
des Petersburger Militärbezirkes blutig nieder-
geschlagen hatte, wurde ihm die Führung einer
Armee übertragen, und nach der Verabschiedung
Brussilows toitrde er Oberbesehlshaber der ge-
samten russischen Landstreitkräfte. Durch welche
Eigenschaften er sich für diesen schnellen Auf-
stieg empfahl, entzieht sich dem Urteil der
Offeiitlichkeit. « «

Kornilow genoß also, wie sein Ausstieg
zeigt, das volle Vertrauen des Diktators, wie
er denn auch im Heer viele Shmpathien hatte.
Wie das Volk die Kerenskische Proklamation
aufgenommen hat, entzieht sich dem Urteil. Es scheint jedenfalls sicher zu sein, daß in dem

fRingen um die Macht« das auf dem Hinter-
griinde einer fürchterlichen inneren und äußeren
Lage des Landes sich abipieite, bis aiti weiteres
Kereiisti Sieger geblieben ist. Er koiiiite offen-
bar diesen Sieg nur erringen, indem er lich
entschiedener als bisher auf die Parteien und
Bevölkerungsgruppen stützte, die Gegner der
Kriegssortfetzung iür die Ziele des Verbaiides
sind. So ist es nicht unmöglich, dasz die
Mächte, dereti Hoffnung Kornilow geweieii, nun
das Gegenteil des politischen Ergebnisses er-
leben werden, mit dessen Eintritt sie bestimmt
gerechnet hatten. Es kann aber auch sein, daß
Koriiilow eines Tages Vergeltung übt itnd
Kereuski stürzt, wie er von ihm gestürzt wurde.

.___ “Von Nerli ein fern?“—
Zii der Aufzerkurssetzung der Zwei-

Nlarkstiirke, die zum 1. Januar k. J. be-
schlossen wurde, wird berichtet, daß die in Form
von Denkmünzen geprägten Stücke, die an-
läßlich des Regieriiiigsjubilätims, der Silber-
hochzeit des Kaisers usw. ausgegeben worden
find, von der Außerlitrssetziing ausgenommen
sind. Die Frist der Einlösung der übrigen
Zwei-Qiiarkstücke durch die Reichs- iiiid Landes-
kassen läuft mit dem 1. Juli k. J. ab.

Gegen den Schleichhandel mit Kriegs-
auleihe wendet sich eine Verfügung des Land-
rais des Kreises Frankenitein, Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen. Es ist nämlich bekannt
geworben, daß besonders auf deiti Lande
Agenien die Besitzer nach Kriegsanleihen ab-
suchen, um von ihnen mit der Vorspiegelung,
daß die Kriegsauleihen im Kurse gesunken sind
oder sinken werden, die erworbenen Stücke zu
niedrigen Preisen zu erwerben. Diese Auskäufer
suchen dann wieder die angekauften Kriegs-
atileihen anscheinend besonders an Kriegsftetier-
pflichtige zu höheren Preisen abzusetzen.

Schulpflegerinnen in den Städten. Jn
einigen Städten hat man mit der Slluftellung
von Schulpslegerinnen begonnen, bie von den
Gemeinden anzustellen sind und ein Bindeglied
bilden zwischen der»Mutter und der Schule,
zumal dort, wo die Mutter wegen ihrer Er-
werbstätigkeit die gehörige Beaufsichtigitng nicht
ausüben kann. _

Ein anfregender Vorfall ereignete sich
im Zirkiis Krone in Eriurt. Bei der Tiger-
gritppe befand sich ein Tier, das seit einiger
Zeit mit Strümpfen behaftet war. Das Tier
hatte darum ständig in dem Transportwagen
ein Abteil allein. Eiii unkundiger Aiigestellter
nahm die Zwischenwand heraus und ließ den
Tiger zu den anderen. Die Tiger waren kaum
eine halbe Stunde zusammen, als das Tier
wieder Krämpse bekam; sofort stürzte sich der
Tiger »Artus« auf feinen itnglücklichen Kameraden,
biß ihm in die Kehle und ließ nicht früher
wieder los, bis er den völlig leblosen Körper
noch einige Male im Käfig herumgeschleift hatte.
Der Preis des totgebissenensTieres betrug in
Friedenszeit 6000 Mark.

Obftknchen darf in Württcmberg ge-
backen werben! Die württembergische Re-
gierung hat das Kuchenbackverbot mit Rücksicht
auf eine äußerst zweckmäßige Verwendung des
gegenwärtig reichlicher vorhandenen Obstes auf-
gehoben. Kuchen und Kuchenstücke dürfen jedoch
nur gegen Mehl- und Brotmarken abgegeben
werden« Als Höchftpreise für einen in runder
Form mit 32 bis 35 Zentimeter Durchmesser
hergestellten Obst- und Marmeladekuchen ist 3,50
Mark, für einen ganzen Zwiebelkuchen 2,50
Mark festgesetzt Der Höchstpreis für ein Stück
Kuchen in der Größe von einem Zehntel des
ganzen Kuchens ist 35 bis 25 Pfennige im
Laden iitid 45 bis 35 Pfennige in vWirtschaften
und Kaffeehäusern.

Raub auf offener Straße. Mit Revolver
betvaffneie Räuber iiberfielen in Hemer (Wes -
falen) den Kassenboten vom dortigen Messing-
werk und entrissen ihm 72 000 Mark Lohngelder.
Die Täter entkamen.

Einen überraschenden Fund beim Fischen
machte ein Forstbeatiiter im· Edertalsperrsee bei
Schloß Waldeck. Er hob statt eines Fisches ein
zusatunieiigeschnürtes Leichenpaar mit der Angel
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elegantes, schwarzes Spitzenlleid gekleidet, mehr
den Eindruck einer vornehmen jungen Frau
als eines jungen Mädchens machte. «

Jhr Gesichtsausdruck war ernst, _faft ein
wenig traurig, und eine leichte Bläfse über-
zog ihre Wangen, als sie dem Grafendie Hand
rei te.

ch,,Frau Dr. Kleinschmidt hat mir schon von
Jhiien erzählt, Herr Graf,« sprach sie mit einer
etwas tiefen Stimme, deren Wohllaut ihn
wunderbar ergriff. « «

Hatte er diese Stimme nicht schon einmal
gehört? Sollte Ella recht haben, daß Fräulein
Dtimoiit der Bühne oder dein Koiizertfaal an-
gehörte, und hatte er sie schon einmal im Theater
oder Konzert gehört? «

Aber dann hätte er sich ihrerErscheuiung
entsinnen müssen. Denn sicherlich -—- dieses
schöne".-Gesicht würde er nicht wieder vergessen
haben.

»Begleiken Sie uns auf bie if3romenabe,
Herr Gras?« fragte die Justizrätin.

»Wenn die Damen gestatteii,« entgegnete er
unwillkürlich, obgleich er sich lieber in sein stilles
Zimmer ziirückgezogen hätte. Aber es war ihm,
als weunes ihn mit nnbegreiflicher Gewalt an
der Seite der fchötien Fremden festhielt, die ihn
mit einem sanften, traurigen Blick ansah und
um deren Lippen ein leises schwermütiges
Lächeln schwebte.

Bald war man auf der Promenade, die um
biefe Stunde nicht sehr belebt war, da es die
Stunde des Diners war. Jn« den Bäumen
silüsterte der Abeiidwitid, der Pasfer·rauschte zur
Seite her. ißromrnaäe. „bie__@_ipfe_l.___ber‚ Bergs-

erglühten im letzten Sonnenstrahl und an dem
lichtblaiien Himmel zogen leichte lichtglänzende
Wölkchen dahin.

« »Es ist schön hier,« sagte Fräulein Dumont
leise, an deren Seite Alexander schweigend
dahinschritt.

»Ja —-—" entgegnete er, wie aus einem
Traum erwachend. »Aber Sie haben in Ihrer
Schweizer Heimat so viel Schönes gesehen, daß
die Schönheit Meratis keinen Eindruck auf Sie
machen wird. Außerdem —- Sie kommen aus
Italien .«
« »Allerdings habe ich viel Schönes gesehen
in der Welt, und ich bin meinem Vater sehr
dankbar, daß er «mir die Schönheiten der Erde
zeigte.« Aber mich entzückt die Schönheit der
Natur immer aufs neue, wohin ich auch komttie.«

" »Da dürften Sie freilich nicht in meine oft-
preußische Heimat kommen. Sie würden da
keine Schönheit finden.«

»Die Natur ist überall schön,
Schönheit nur verstehen.
auch Ihre« Heimat?«

»Gewiß «-— o gewiß -— ich liebe sie — ich
habe ihr ziiltebe ert das größte Opfer gebracht,
das ein Mann bringen tami,« sagte er und
seine Stimme bebte schmerzlich.

Mit einem seltsamen Blick -— erftaunt und
mitleidsvoll — sah«fie ihn an.

»Der Himmel wird Jhtieti das Opfer lohnen,«
sprach sie dann leise.«

Eine Weile schritten sie schweigend dahin.
Dann sagte ste: »Erzählen Sie mir doch von
Jhrer Heimat.« «

»Sie warenmemals dort s«

« man muß ihre
Sie lieben gewiß

  

aus dem See heraus. Wie aus hinterlasseneti
Aufzeichnungen hervorgeht, waren die Er-
triiiikeiieii ein iiiiiger Mann aus Jiiterboa bei
Berlin und die mehrere Jahre ältere Gattin
eines Kaufmanns aus Doi"iniiiiid. Eheliclie
drtukende Verhältnisse gaben sie als Grund für
die Verztveisluiigstat an.

Ein Mord im Gefängnis. Jm Gerichts-
gefängnis zu Bromberg ist die Gefangenen-
aiifielieriii Nast von zwei weiblichen Gefangenen
ermordet worden. Die Täterinnen find zwei
angebliche Erzieherinneii, Ella Kadolla atis
Königsberg und die tvohnutigslose Gerirtid
Kirchner aus Weimar. Beide sind Hochstaple-
rinnen. Die beabsichtigte Flucht ist nicht ge-
lungen.

« Italien ohne Autoverkehrx Der Verkehr
mit Privatauios in ganz Jtalien foll, wie der
,Corriere della Sera« meldet, durch eine Ver-
fügung ab 15. September verboten werden,

Explosion im Regierungsarsenal in
Philadelphia. Nach dein ,Algemeen Handels-
blab' finb im Regierungsarsenal in Philadelphia
infolge einer Erplosion zwei Menschen getötet
und 30 verwundet worden. Man glaubt, daß
es sich um einen Anschlag handelt.
—.—.__..._ -— .----————--—-- -—

Huf Seebundsjagd.
Ein Nordseebitd.

Wie ein großer, iinruhiger Vogel flattert
der »Seeadler« über die blaue Flut. Da end-
lich legt sich der Wind unter seinen weißen
Schwingen und treibt ihn mafestäiisch von den
Gestaden der Jufel ins weite Meer.
Strahlende Augustsoiine liegt über Wasser und
Dirneiisaiid Jn großen Zügen atmen wir den
salzigeii Dust des Meeres, blicken von Zeit zu
Zeit liebevoll auf unsern Proviant, der im
Vorderratim des Schiffes verstaut liegt und
fühlen uns zu den größten Heldentaien aufge-
legt. »Heute kommen die dummen Biester
sicher raus,« schmiinzelt unser Schiffer und
schiebt die kurze Pfeife von einem Mundwinkel
in den anderen. Ohne Stoß utid Ruck gleitet
das Boot dahin. Scharen auf escheuchter
Möveii zerreißen mit schrillem Ge reisch die
glasig klare Stille. Die Billen des freund-
lichen th eiitschwinden unseren Blicken,
und die vom Wasser zerklüstete Küste steigt in
langer Silhouette ans dem Wasserspiegel auf.

Unterdessen entblößt die Ebbe weite Strecken
des Meeresbodens und läßt uns grauend ahnen,
daß dort vor Jahrhunderten blühende Ort-
schaften sich ausdehnten, deren Kirchenfundamenie
und Brunnenrohre noch oft wie Skelette ver-
sunkener Riesen aufragen. Nach zweistündiger
Fahrt kommen wir an eine lange schmale Sand-
bank, die der Tummelplatz der Seehunde und
das Ziel unserer Fahrt ist. Der niedrige
Wasserstand verwehrt uns das Landen. So
ziehen wir Schuh und Strümpfe aus und
waten hochgeschürzt und hochgekrempelt dem
Ufer zu. Unsere lustige Wattenpolonaise muß
jedoch den „bummen“ Seehunden eine Warnung
gewesen fein. Wir warten eine halbe Stunde
und länger und sehen die glatten schwarzen
Köpfe der Tiere in einer Entfernung von etwa
100 Meter blitzschnell auftauchen und verschwin-
den. Doch unser Führer kennt seine Jagdbeute
und weiß sie zu überlisten. Cr steckt sich in
einen Anzug von Seehundsfell und legt sich
platt auf den nassen Sand. Nun fchnauft und
prustet es nach Seehundsart, bellt und knurrt,
wie die Tiere es tun und lockt die« neugierigen
Hunde heran. Vorsichtig fchnuppernd recken sie
die dicken Schnauzen mit den borstigen Bärten
aus dem Naß und glotzen mit den gutmütigen,
dummen Augen auf den Gesellen im Usersand.
Dann nähern sie sich der Sandbank, einer,
zwei, ein ganzes Rudel.

Und nun beginnt ein groteskes Spiel. Sie
schieben den plumpen Körper vorwärtse hüpfen
auf den Flossensüßen, greifen und beißen sich,
bellen unb fauchen, sodaß man ihnen stunden-
lang zusehen könnte. Doch die Versuchung für
den Jäger ist zu groß. Peng — den nächsten
unter ihnen hat es getroffen. Wir tragen ihn
ins Boot, er wiegt wohl 200 Pfund. Sein
Fleisch, dem Hirschfleisch ähnlich, soll uns trefflich
munden und sein Fell uns manchen Winter-

 

»Nein -—- ich bin über Berlin nicht hinaus-
gekoiiimen. Und Berlin ist wie jede andre
Großstadt -—- ein Häus eer —— haftig anein-
ander vorüberstürmendPtienschen — Theater,
Konzerte, glänzende Ho els·—- das.alles kenne
ich —— die einsame schweigende Natur interessiert
mich weit mehr.“

»Einsamkeit und Schweigen würden »Sie in
meiner Heimat finden. Ein endlos fcheinendes,
graues, stürmisches Meer, das sich mit gierigem
Zahn immer weiter in den sandigeit Strand·
frißt, wenn man ihm nicht durch Mauern und
Pfähle Halt gebietet —- eine endlos scheinende
Ebene, auf der ein grauer Himmel ruht, weite
schweigende Kiefernwälder, um die der «Nebel
hängt, Felder itnd Wiesen, Sand und Heide —-
das ist meine Heimat.«

»Sie machen da eine traurige Schilderung,
Herr Graf. Und doch muß Jhre Heimat groß
und schön sein, da Sie sie so lieben.«

»Sie ist es auch —— meine Kilderun ‑ ist
nur richtig für den Winter un en Vor äh-
ling. Aber wenn der Frühling, wenn 'der
Sommer kommt, dann entfaltete auch meine
Heimat ihre Schönheit, dann blühen die Wiesen

wogt das goldene Meer der Ahr aiin lacht
der Himmel so blau, dann rausch as. eer so

e u chön in'
meiner Heimat, die ich mit de anz n Kraft
meiner Seele liebe.«

»Und Ihr Schloß-—- es ist gewiß ein
herrlicher Besitz ?«

fclfiiiipfen ersparen. Spät abends keiirteii wir
heim von unserem alltäglichen Jagdaiisfiiig. Eber
goldige Tag mit feinem Sonnen-glatt war sticht
in klare Sternennacht hiniibergeglitteu.
  

Handel und Verkehr.
Größtc Sorgfalt tu der Aufschrift nnd

Verpackung der Postpakcte wird von neuem
dringend empfohlen, uiii Adsendcr und Empfänger
v«or Schaden zu bewahren. lindedingt erforderlich
ifi, den Bestimmungsort der släutete iorgfältig und
deutlich mit hervortretenden Schriftzeichen nieder-
zuschreiben und zu uiiterstreichrii. Es empfiehlt sich
einer, daß die Absender in den Pakctaussctiristcn
nicht nur die amtliche Bezeichnung der Postorte an-
geben, fonbern — abgefehen von den Orten mit detii
Sitz einer Ober-Postdirekiion itnd sonstigen allaeiiieiii
bekannten großen Städten — auch zusiiniiche Be-
zeichuuiigen lObersPostdirektionsbezirk oder Kreis,
Provinz, Butidesstaat, Fluß, Gebirge oder dgl.)
hinzufügen.
—-—W———-—

 

Erhöhung der Eierpreise. Wie die Zentral-
Einkaufsgefellfchaft m. b. H. mitteilt, sieht sie sich
genötigt, von dieser Woche ab den Kleinverkauiss
preis für die von ihr aus dem Auslande einge-
siihiten Eier von 36 Pfg. auf höchstens 40 Pfg.
pro Stück zu erhöhen. Den Anlaß zu dieser Er-
höhung gibt die Steigerung der Einkaufs-preise iiir
Eier in verschiedenen Einkaufsläridern, in denen die
Nachfrage außerordentlich gestiegen ist.

Nicht zu früh Kartoffeln ernten! Angesichts
der bevorstehenden Späikartofselernte richtet der
Landeskulturrat für das Königreich Sachsen an bie’
Landwirte die eindringtiche Mahnung, nicht zu früh
zu ernten. Jede unreif geerntete Kartoffel bedeute
einen Verlust sowohl für den, der sie angebaut habe,
wie auch für die Allgemeinheit, denn die unreife
Knolle habe ihre Größe, habe das Gewicht noch
nicht erreicht, zu dem sie sich hätte auswachsen
können, wenn sie im Boden geblieben wäre. Auch
sei ihre Haltbarkeit nur gering, und empfindliche
Verluste drohten dem, der größere Vorräte von
solchen Kartoffeln in seinem Keller unterdringe.

Gerichteballe.
Halle a. S. Jm Februar dieses Jahres er-

schien im Bitterselder,Allgemeinen Anzeiger« folgende
Anzeige: Achtungl So lange der Vorrat reicht,
Kraftbrühwürfel das Stück zu vier Pfennig. Das
Publikum, das annahm, es müsse sich hier um eine be-
sonders gute Ware handeln, kaufte die Würfel, sah
sich aber enttäuscht. Es wurde eine Probe zum
Direktor des Nahrungsmittelunterfuchungsamtes ge-
bracht, der feststellte,«daß es sich hier um nichtwenifier
als 94 °/o Kochsalz handelte, während Fett und St. -
stoffsubstgnzen überhaupt nicht vorhanden waren.
Außerdem wog ein Würsel nicht ganz vier Gramm.
Ein Kraitbrühwürfel dürfe nur 65 °/o Kochsalz ent-
halten. Die übrigen 35 °/o müssen aus Fleischextrakt
und den oben angeführten Teilen bestehen; Der
Verkäufer der Krastbrühwürfel, der Handelsmann
Emil Weise aus Luckenwalde, hatte sich deshalb vor
dem Schöffengericht zu Bitterseld zu verantworten
gehabt und war von dort zu 800 Mark Geldstrafe
verurteilt worden. Der Amtsanwalt sowie der Ans-
geklagte legten Berufung ein, die jetzt von dein
hiesigen Landgericht auf Kosten der Staatskasse ver-
worfen wurde. so daß es bei dem ersten Urteil bleibt.

  

Der Kleingärtner.
Konipofrhanfeu liefern erst dann einen

guten Kempost, wenn sie 3-—4 Jahre alt sind
und mehrmals umgeftochen wurden. Werden
sie nach kaum einem Jahre gebraucht, so kann
von einem Kompost noch keine Rede fein.

Kalt nicht vergessen! Wenn die Gärten
im Herbste abgeerntet werden, müssen sie um-
gegraben werden, ob sie bepflanzt werden oder
nicht, spielt dabei keine Rolle. Beim Umgraben
bringt matt seinen Dünger und auch den Kalt
mit unter, damit sie den Winter über den Boden
recht durchdringen können. Der Kalk hat aber
dabei die zweite Aufgabe, die Pttzkrankheiten
des Bodens zu bekämpfen. Der Kalk wird
am besten als neun gegeben, weil dieser am
kräftigsten wirkt. Felder, die im nächsten Jahre
mit Kartoffeln angebaut werden feilen, dürfen
nicht stark gekalkt werden, weil sonst leicht
Schorf auftritt. Tüchtiges Kalten ist auch das
beste Mittel gegen Kohlhernie oder Wurzel- 

 
und Weiden, dann grünen die W lder, dann

traut und heimlich —- dann ist

lieh »Ich glaube es Jhnen,« entgegnete sie herz-

(Er sah fie. überrascht „an. » Welches Interesse

“(Duett "- M‘W"! "IV-”9.9.2“ am...

 

nahm fie an feinem Besits Oder sollte die
Frage nur die Unterhaltung weiterführen.

»Mein Schloß ist ein alter Steinlasten, ein
Eulennest,« erwiderte er mürrisch.

»Meinte. Tante sagte nur. das es ein altes
-Deutsch·rilter-Schloß sei . . .«

»Ja, die deutschen Ritter haben es gebaut,
als sie von den preußischen Sümpfen Besitz
nahmen. Es war zur Wehr und Ehr des
Ordens gebaut und manchmal hat der Sturm
des Kampfes die alten trotzigen Mauern um-
tobt. Meinen Vorfahren war die Burg anver-
traut und mancher von ihnen hat sein Leben im
Kampf umjdie alte Burg gelassen. Das sind
vergangene Zeiten -—— man stirbt nicht mehr in
dem Kampf- um Schloß’Einödt —- mgn kämpft
in anderer Weise um den alten Besitz . . .«

Er schwieg. Es kam ihm selbst seltsam vor.
Daß er so sprechen formte, daß er diese fremde
junge«Dam«e, «die er zum erstenmal sah, einen
Blick m sein inneres Denken und Fühlen tun
ließ, d er ihr die fchinerzende Wunde seines
Leben nthüllte. Aber sie konnte ihn ja nicht
verstehen. »sie« wußte «von seinem Leben, vor
seinem- Kampfe «um seine Heimatscholle ja nichts,
sie wußte«voii ihm nur, was die Justizrätin ihr
von ihm« im gelegentlichen Gespräch erzählt, unö
deshalb-vermochte sie den Sinn seiner Worte
nicht zu deuten und konnte sie eben nur als
Worte nehmen. .

Fräulein Dumont erwiderte nichts. Was
hätte sie Ihxn auch erwidern fallen? So Dachte
er« und schritt schweigend an ihrer Seite werter,
«die mit gesenktemHaupte dahin ging.
UT 1 — . Kt} (üortjefrfroa Col-Its “q



Pelnschken- und Sago - Verkauf.
Am Freitag, den 14. September cr., kommen im hie-

sigen Lager des CosunI-Vereins Peluschkcn zum Verkauf.
Aus jede Person entfällt 1X4 Pfund. Da die Peluschken

allein nicht ausreichen, kommt Sago mit zur Ausgabe.
Aus diesem Grunde hat der Lebensmittelkarten-Jnhaber

keinen Anspruch ans das oolle ihm zufallende Quantum

Peluschken, sondern muß auch einen Teil Sago mit dazu-

nehmen.

Die Lebensmittelkarte ist oorzuzeigen. Vormittags er-

folgt die Ausgabe an die Nummern von 1001 bis zu Ende

und nachmittags an die Nummern von 1—1000.

Brockau. den 13. September 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V Gohk Schöka Für eingelieferte gol-
 

  
“W" „_‚___ - ä? dene Uhrketten kom- IF

Dle KIBINtIEI‘ZHCht- - Uken sofort c i s e r U e

Vereinigung Bw. _ 11 h rke 1 1 en ais
hält am T«.«--. « «

Sonnabend‚den15.5eptember‚abds.8Uhr, _- Qlttbettfett ‚13.1.5;
in Weigelt’s Lokal ihre fällige Versammlung; ab. ’1 - bei der Goldankauf- ngs — „_fi:

Der Vorstand. « ” .».

Em Kleeschlag 1111161111 qm Hiisssieue
meiner Pachtung, zum Winterhen bestimmt, ist in den , Ü! Brockaut

letzten Wochen gepliindert warben.
Dodeck, Bahnhosstr. 12.

ch Schkcllckgllklcliiiilllil
ist in der Zeit vom 7. bis 1.2 Mitei- cr. zu bezahlen,
im anderen Falle ist das Pachtverhälinis als gelost zu
betrachten. Die nicht in den von mir verwalteten
Häuser wohnenden Pächter zahlen 6 Pfg. pro qm,
meine Mieter 5 Pfg. pro qm.

Orzechowsky, Hauserverwalter.

Angaben crbittet Katholifch. Pfarramt.

 

  

Neue, ganz aparte
 

 

Beile-idskarten
Trauerbriefe

sind in großer Auswahl und allen Preislagen

zu haben bei

Ernst Dodeck, Buchdruckcrei, Bahnhosstr. 12

tlze-

asel1115111191111
und Preifelbeeren

zumaßigen Preisentaglich zu haben. A. Niuller, LIeresstt8.
'41 -1' V«‚w    

TuchtIges unIIein-liebes

Dienstmädchen
per 1. Oktober 1917 in dauernde Stellung gesucmht
Siebenhaar, Gartenstraße 4.

Soeben eingetreflen!
Die neuesten Bände

. Ullsteins nnd
Engelhoruromane

in—Er n st D o d e rk’ s Buchhandlung Bahnhofstr.12.

"«.·c"IesV-Hi-«(.«-7

 

Jeder aIaI-fratlfaheen
mit der erlaubnisfreien

Spiralfedcr-
«

 

  

bereifung
Mark 7,50 per Stück.

Paßt auf jede Feige-. Versand gegen Nachtiahme.

Fr. W. Neuendorf,
Berlin O 112. Knorr-Promenade Nr. 4.

Krieg-Unsterbler
nur:

Kutt Aram, Nach Sibirien "mit hunderttausend Deutschen
Rudolf Haus Bartsch, Das Deutsche Volk in schwerer Zeit.
Ludwig Gaughoscr, Reise zur deutschen Front 1915.

,Die Front im Osten.
,Der russische L1ieberbrucf).
,Die stählerne Mauer.

Ernesto Freiherr Gedult von Jungenfeld, Aus den
Urwiildern Paraguays zur Fahne.

Otto von Gottberg, Die Helden Von Tsingtau.
,Kreuzerfahrten und U-Bootstaten

Paul Grabisclh Jm Auto durch Feindesland.
Paul Kdnig, Die Fahrt der »Deutschland«.
Dr. Th. Preyer, Von New York nach Jerusalem und in

die Wüste.
Karl Haus Strobl, Der Krieg im Alpenrot
Kapitänleutnant Max Valetiner, 300000 Tonnen versenkt!
Heiuz Sonate, Aus einer deutschen Festung im Kriege.
Ernst Wolzogeu, Landsturm im Feuer.
Emil Zimmermann, Von Kamerun zur Heimat.
Von * »- ,Skagarrak!

sind zum Preise von 1 Mark vorriitig bei

Ernst Dodeckz Bahnhofst. 12.

 

 

Jeder Sportsmann abonniert auf

5..%er Sporn«
Lilltestes Sportblatt Deutss.chlauds
11 Organ der Landespferdezucht. e

11 Zentralblatt für Pferderennen. ·-

Führendes Organ des Trabersports.

Berlin NO. 43, Neue Königstr. 39
Telefon: Amt Königst. 1537. Gegründet 1863.

»Der Sporn« erscheint Sonntags,

außerdem noch an jedem Renntage.
»Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

verlässigst ausgerechnete Handicaps

Die besten Vorausfagen.
 

   

Abounementsbedingungen fiir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . 2,64 M.

bei Bezug durch Kweuzbaud ...... 3,75 M. Jmprågnierte, reinseidenc

· DamenJflänfelsfoffe
bei

 

Rennchroniken des ,,Sporn«:

Rennsportausgabe 1916 zu 3,50 M.
(Porto 30 Ps., beiNachnahme 50 Pf.)

Traberausgabe . . 1916 zu 2,——— M.
(Porto 20Pf., bei Nachnahme 40 g1311.)

Baruch 81 Loewy‚
Schien-sama _

’Breßlan, Schweidnitzer Straße 21. 
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Stadt-Theater
Donnerstag:
Traviata.
Freitag:

Zar und Zimmermann.
Sonnabend:
Martha.
Sonntag:

Figaros Hochzeit-»
.._____.__...-_.————._..—-‚._.

WLobe-Theater
Donnerstag und

Freitag:
Ein Sommernachtstraum.
Sonnabend und Sonntag:

 

  
Allabendlich:

horn
bietnngenmnie geeöe‘gte;T«Vollendung «°i2 "'1v’”."',.(
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  « Pascal und Sevei‘o

 
 

 

Zum 1. Male:

EDOPPIEFuß-Fangfplele Der Revisor.

· Thau-Theater
(V o l k s b ii h n e.)

Pepi und Gusti Ganzer Dmmekskagz

-:"«.. Das Kätchen von Heilbrunn.
Freitag und
Sonnabend:

Der G’wissenswurm.

Sasaufpiclyans

;k· „Der Mann in der
Hutschachtel“.   

  

 

 

 

 

Akrobaten. J}:
‚‘11Operettenbiihne —.Tel 2545.

·«'7’;3 Donnerstag:
LE’ Zum 25. Male

:l ‚' 1% «
uasemneuestercchlager Lægsäthgper

66 .1 . r«__..2„Die Barfußmode. T 11811111“ 231111.

*Elsa Gare" ·i Sonnabend:

 

 

 

    
    

  
  

      

     

  

 

Gesangskiinstlerin 3.1., Das %reimiioerlba115.
«in Sonntag nachm. 31/211111':

2. Petras 1" Für kriegsbeschäftigte Arbeiter
Komische Jongleure. ‚N, Dje Csakdagfurstjn

I"el kameradII m11111.»
Stesfin’s Dressurakt H »T- . - « “ """"

3 Ponys 4Hunde. 3-“. 1:";BF e »»z» 1 1111111
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.-; Lilly und Fox’l

 

 

»Tiroler Leben«. Eigü’tfiei’.

Hella ‚Ingrid Eli 2
nordische Tanzscl)önl)eit. Zkks anabeublid):

" -: » vinyḿY1ł‑°YFé|ẃIN Was
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Its-s

Ente Milbztege Meiss-»s-; 1:: EI. T1};

zu oekauen Z·u erfragen in MWÆGII

der Exped der Brockauer Ztg Volkstiimliche Operette.

Starkes Anfang 8 Uhr.

ergameut III-IT Sonntag 31X2Uhr:
;;»;».--·i Nach1n-Vorstellung zzts

zum Verbinden. von Töpfen s-
in bester Qualität empfiehlt · « ‘ " - -
E. Dodeck‚ Bahnjhofstr 12.2

Weges-Us-

 

 

   

 

Kause gebrauchte,111111315111ene
- « ’ ZahleszerrisseueSakle.30;»2p100.;« enleihe
Hole selbst ab oder p. Nuchn
M Gottfried, Gera-R,Scheian

u. Wertpapiere ff. z. Tageslursr.
W.(Haien,pantbnrafllßaliboi. 
 

auf dem Ausstellungsgeländc
an der Festhalle

[W Nur auf leises-e Zeit-W

Sonderwagen der elektr. Straßenbahn
zu Beginn11.Schluß derVorstellungen

 
RlesensplelplanI

. -.;. („ü ... .1 5.51

ln 2Tageu

3 ausverkaufte Häuser!
_ deshalb ist es ratsam, die Eintrittskarten

5‘ rechtzeitig im Voraus an den Verkaufs- .
stellen zu lösen.
 

«««, r TiEI‘SCha" täglich 10-- 12 Uhl vorm » .5. ..

« und 1111den'_l‘agen, wo keine Nachmittags- 35.5.1...

Vorstellung stattfindet, von 21-—431/2 Uhi.

1.43:: Vorverkauf: Hagenbeoks Haiiptkasse, -
- Telephon 4230, sowie im Verkehrsbüro ·— «

Barasch. ‚.Ij‘guruf 413.   ‚. „1.
.:».; 


